Kammerorchester des Nationaltheaters Prag
Kritiken über Konzert in Eckernförde am 21.11.2007

[image: image1.png]Er konnte den Farben-
reichtum der Komposition
voll ausloten und wiederge-
ben. Gefiihl, Virtuositit und
Brillanz waren die vorherz-
schenden Elemente - alle
stellte er in den Dienst an
der Interpretation dieser
herrlichen Komposition.

Besonders die Holzbliser
waren dem Klavier adiqua-
te Partner. Im Intermezzo
traten die Celli mit ihrer
wunderschénen  Melodie
hervor, wozu der Pianist
brillierte; das ganze Orches-
ter spielte sehr grazits. Aus-
gezeichnet gelang der naht-
lose, aber doch harmoni-
sche Ubergang zum Finale
»Allegro vivace”, in dem
Adam Skoumal noch einmal
die ganze Bandbreite seiner
grofen Klavierkunst zeigen
konnte: eine unerhérte Fin-
gerfertigkeit, eine ausgefeil-
te Technik, eine traum-
wandlerische  Treffsicher-
heit - und immer das sichere
Gespiir fiir das Wesen der
Schumann-Musik. Das Pu-
blikum war begeistert, fiir
den reichen Beifall bedank-
te sich der Kiinstler mit ei-
ner eigenen Komposition.

Begonnen hatte das Kon-
zert mit der Quvertiire zur
Oper "Die Hochzeit des Fi-
garo" von Wolfgang A. Mo-
zart (1756-1791). Schwung-
voll und mit guter Differen-
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einmal seine hohen Quali-
titen herausstellen: eine
nahtlose Harmonie, die
Exaktheit im Zusammen-
spiel sowie die Sauberkeit
und Differenzierung des
Klanges. Im ,Andante can-
tabile" hérte man zarte,
feingesponnene Linien und
manche nur dahingetupif-
ten Téne, wihrend das Me-
nuett mit dem eingelager-
ten Trio vor allem von den
Steigerungen lebte, die die
Prager Musiker ausgezeich-
net beherrschen und her-
vorragend zelebrierten.
Spannungsvoll und elas-
tisch kam das Finale ,Ada-
gio - Allegro molto” daher,
prizise im Rhythmus, lo-
cker und tinzerisch. Man
erlebte eine faszinierende
Wiedergabe dieser Sinfonie,
wofiir dem Dirigenten und
dem Orchester gleicherma-
Ren hohes Lob gebiihrt.
Fiir den rauschenden Bei-
fall bedankten sich die Pra-
ger mit dem Slawischen
Tanz Nr. 10 von Anton Dvo-
rak und der Ouvertiire zur
Oper "Der Barbier von Sevil-
1a" von Giacomo Rossini.
GroR war die Begeiste-
rung, als die jiingste Kon-
zertbesucherin, etwa fiinf
Jahre alt, auf die Bithne klet-
terte und einen Briefund ih-
ren Dank iibermittelte.
REIMER POHL
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Rauschender
Beifall fiir die
Prager Musiker

Kammerorchester des Nationaltheaters Prag spielte

Eckernfrde — Das Kammer-
Orchester des Nationalthea-
ters Prag war zu Gast bei der
"Konzertreihe Eckernforde
eV" In der Stadthalle bot
das Orchester unter der Lei-
tung von Petr Vionsky ein
Programm mit Werken aus
Klassik und Romantik, das
viele Zuhorer angelockt hat-
te.

Im Mittelpunkt stand das
Klavierkonzert in a-moll op.
54 von Robert Schumann
(1810-1856), Priifstein fiir
jeden  Konzertpianisten.
Hier safl Adam Skoumal am
Fazioli-Fliigel und erwies
sich als ausgezeichneter
Kiinstler. Er beherrschte die
subjektive Gestaltung be-

zierung erklang das kurze
Werk, von Petr Vronsky ele-
gant, aber exakt dirigiert.
Die Musiker folgten seiner
Intention willig, so dass
auch die raschen Passagen
prézise und sehr musikan-
tisch gelangen.

Ahnlich war es bei der
Konzert-Ouvertiire "Die
schéne Melusine" von Felix
Mendelssohn-Bartholdy
(1809-1847). Bldser und
Streicher standen in bestem
Wechsel, indem sie sich ge-
genseitig die Motive und
Themen zuwarfen, Die Pra-
ger musizierten sehr exakt,
wobei der Mendelssohn-
Klang mit seinen Steigerun-
gen hervorragend wieder-

sonders der So- gegeben wur-
lo-Passagen bis de.
ins Letzte, ,, Man erlebte eine Schlusswerk
blieb aper im- faszinierende war d{e 1. Sin-
mer in der N fonie in C-Dur
Kongruenz mit Wiedergabe dieser Ludwig
dem aufmerk- Sinfonie’ van Beethoven
sam begleiten- . - (1770-1827).
Reimer Pohl (iber das L.
den Orchester. Kemmerorchester Prag Vronsky  diri-

Manchmal

klangen seine
Klavierténe fast versonnen,
dann packte er wieder krif-

tig zu und lieR rauschende

Kldnge vernehmen.

gierte auswen-
dig wie schon
zuvor; nur beim Schumann-
Werk hatte er die Partitur

“vor sich. Das Prager Kam-

mer-Orchester konnte noch
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Kammerorchester der
Nationaloper Prag gastierte
in der Stadthalle

Von Enno Neuendorf

Eckernforde - Im zweiten der
Abo-Konzerte dieser Saison
der Konzertreihe Eckernfér-
de gastierte in der ausver-
kauften Stadthalle erstmals
das  Kammerorchester des
Nationaltheaters Prag, der
seit fast 20 Jahren bestehende
Zusammenschluss von rund
30 fithrenden Instrumentalis-
ten des Prager Opernorches-
ters. Petr Vronsky, Chefdiri-
gent der Mihrischen Philhar-
monie und zuvor auch der
Kammeroper Wien, leitete
das Ensembile sehr engagiert
und mit dem Willen zu grofit-
mdglicher Transparenz. Et-
was Wienerisch-Tanzerisches
war dem fritheren Geiger
nicht abzusprechen.

Mozarts ~ Ouvertiire zur
»Hochzeit des Figaro“ kniipf-
te anfanglich an den riesen
Erfolg an, den Mozart einst
mit seiner Oper in Prag, mehr

noch als in Wien, hatte. Ihr
ununterbrochen  schnelles
Presto-Tempo, das den un-
glaublichen Wirbel des »tol-
len Tages zwischen Susanna
und Figaro“ andeutete und
mit vier verschiedenen The-
men, prignanten Akzenten
und ironischen Einwiirfen
der Holzbliser bereicherte,
ziigelte Vronsky mit flotter,
straffer Hand.

Robert Schumanns ~Kla-
vierkonzert a-Moll“, das Cla-
ra Schumann 1845 in Dres-
den, wenig spiter im Leipzi-
ger Gewandhaus mit groBem
Erfolg urauffihrte, wurde
hier von dem sonst bei der
»Tschechischen Philharmo-
nie“ oder beim ,Mahrischen
Herbst“ auftretenden 37-jah-
rigen Adam Skoumal am Flii-
gel interpretiert. Schumanns
intensives Bach-Studium vor
der Komposition dieses Kon-
zerts war den drei Sitzen die-
ses Stiicks nicht anzumerken
— 50 inspiriert und ohne Leer-
lauf kam es in seinem roman-
tisch virtuosen, eher Beetho-
ven verpflichteten Stil mit
seiner tlberragenden Lyrik
daher.
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Felix Mendelssohns ersatz-
weise geschriebene Ouvertii-
re zu Konradin Kreutzers
Oper iiber den Fisch- und
Schlangenmythos der ,,Sché-
nen Melusine“ lieB das Publi-
kum relativ kalt, obwohl die
Streicher und Bliser des Or-
chesters recht dynamisch in
Lautstérke und Tempo spiel-
ten. Anders gingen die Zuhé-
rer bei Beethovens viersatzi-
ger ,1. Symphonie C-Dur“
aus dem Jahr 1800 mit. Beet- |;
hovens eigentiimliche Merk- |
male lieBen sich bei diesem
Abschied des 18. Jahrhun-
derts tiber Haydn und Mozart
hinaus bereits kennzeichnen.
Insbesondere der nicht selte-
ne Verlauf in Kanonform und
das als- Scherzo aufgefasste
Menuett mit Trio faszinierten
hier.

Zugaben gab es reichlich:
zunéchst ein modernes , Al-
bumblatt“ des Pianisten
selbst in Gedanken an eine
schone Frau, zum Schluss An-
tonin Dvorgks ein wenig me-
lancholischer  ,Slawischer
Tanz Nr. 10 und Rossinis
flotte Ouvertiire zum »Bar-
bier von Sevilla*®.

KIELER NACHR(cH N




Kammerorchester des Nationaltheaters Prag
Kritik über Konzert in Korbach am 20.11.2007

Prager Kammerorchester widmet sich in Korbach Werken am Wendepunkt
Wenn der Funke des Neuen sich entzündet

Von Dr. Lothar Jahn KORBACH. 
----------------------------------------------

Am Dienstag hat das Kammerorchester des Nationaltheaters Prag mit dem Solisten Adam Skoumal (Klavier) ein Gastspiel in der Korbacher Stadthalle gegeben. Die versierten Musiker boten ein anspruchsvolles Programm mit Werken von Schumann, Beethoven, Mendelssohn und Mozart. 
Die Unzufriedenheit mit dem Bestehenden ist oft ein Quell für Kreativität. Das Kammerorchester Prag zeigte gleich viermal, wie der Funke des Neuen sich an der Kritik des Alten entzündet. Der Erste ist Ludwig van Beethoven, der die Musik endgültig herausführen wollte aus der Sphäre höfischen Amüsements. Die Symphonie war noch bis in Mozarts Zeiten hinein unverbindliche Fürstenbelustigung gewesen, damit sollte Schluss sein. Die Prager Musiker spielten Beethovens Symphonie Nr. 1 C-Dur aus dem Jahre 1800 in der gebotenen Strenge und Entschiedenheit: Hier meldete zur Jahrhundertwende ein Fürst der Musik seinen Geltungsanspruch an. Die Meisterschaft ist schon zu erahnen, gleichwohl fehlen dem Werk noch die Tiefe und unerbittliche Stringenz, die Beethoven später zum Titan der Symphonik machen. 

Auch Robert Schumann war unzufrieden: Ihn ärgerte, dass die Gattung des Klavierkonzertes nicht mehr zu bieten hatte als die publikumswirksame Leistungsschau eines meisterhaften Instrumentalisten. Das Orchester bot dabei nur die Steilvorlagen zur virtuosen Kraftmeierei. Sein Klavierkonzert a-Moll wagt einen anderen Die versierten Musiker des Kammerorchesters des Nationaltheaters Prag überzeugten bei ihrem Konzert in der Korbacher Stadthalle mit feinsten Nuancierungen. (Foto: Jahn) Weg: Hier ist der Solist Teil eines musikalischen Organismus, seine Brillanz ist nie Selbstzweck, sondern dient der Musik, die sich in raffinierter Sympho-nik aus einem einzigen Thema heraus entwickelt. Adam Skoumal, der am Bechstein-Flügel der Stadthalle glänzte, war sich seiner Verantwortung be-wusst: Trotz seiner grandiosen Fingerfertigkeit und Gestaltungskraft fügte sich sein Spiel geschmeidig ins große Ganze ein. Felix Mendelssohn Bar-tholdys Kritik entzündete sich an einer Ouvertüre: Die Einleitung zu Conradin Kreutzers Oper „Melusine" schien ihm so gar nicht zu der unendlich traurigen Geschichte vom Ritter, der sich in eine Nixe verliebt, zu passen. Seine Gegenbilder entwickelte er in der Ouvertüre „Die schöne Melusine": Sie sind von Tragik, Melancholie und Farbenvielfalt geprägt, Romantik im allerbesten Sinne also. Hier konnte das Orchester mit feinster Nuancierung überzeugen. 

Bleibt Mozart, dessen „Figaro" ja auch als Kritik an der herrschenden Gesellschaftsordnung verstanden wurde, schließlich war die literarische Vorlage ein revolutionäres Stück. Das Libretto passierte schließlich doch die Zensur, die Oper diente trotzdem der Entlarvung adeliger Heuchelei und verhalf den Gedanken von „liberte, egalite, fraternite" zum Durchbruch. Ein ungestümer, optimistischer Aufbruchsgeist prägt schon die Ouvertüre. Dirigent Petr Vronsky - stets voll konzentriert und ohne Partitur - brachte sein Ensemble mit sicherer Hand in die richtige Stimmung, um die damalige Wirkung nachvollziehbar zu machen. Bei den Zugaben schließlich wurde es gefälliger: Mit Lockerheit und sichtbarem Genuss schwelgten die Streicher in Dvoräks „Slawischem Tanz Nr. 10". Und die mitreißenden Gassenhauer aus Rossinis Oper „Barbier von Sevilla" rissen am guten Ende das bis dahin aufmerksam lauschende Publikum zu Bravorufen und Begeisterungsbekundungen hin.

Quelle: WLZ vom 22. November 2007 
